
schaftliche Literatur wird dabe;j trotzdem bestens berück- e1in Jesus-Buch machen, muß sıch mehr denn je bewulfßt
sıchtigt. In eınem kurzen Schlußwort Sagl der ert se1N, da tür den Mann AUS Gal;läa mMi1t unverminderter

„Ob dıe Nomaden den Blutritus un das Opfter- Schiärfe das Wort des Evangelıums gilt 15St eın Zeichen,
ahl hıelten, bevor S1ie den gefahrvollen Weg VO den dem widersprochen wırd (Luk 2, 34) Leben un Bot-
Wınter- ın dıe Sommerweıden n  y ob Israel das schaft des Jesus VO Nazareth Sınd in keıin kirchliches un:
Pesach beging, seiner Befreiung 2us der igyptischen ın keın theologisches System bringen. Und wenig
Knechtschaft gedenken; ob die Kirche ıhr österliches möglich Ist, ein »Leben Jesu« 1m Sinne eıiner Biographie
Pascha elert, Tod un der Auferstehung ıhres schreiben, iST ebenso unmöglıch, dıe Überlieterung
Herrn Anteıl haben immer bekennen sıch dıe Fejern- VETSESSCH, 4 U5 der STAMMLT, un: dıe Landschaft, in
den eiınem GOtt, der eı! un 1eben SL, Die Ge- der gelebt hat. Wenn dıe Wahrheit seines einzıigartıgen
schichte des menschlichen Heils veschah 1ın fortschreiten- Anspruches mI1t der Fleischwerdung des Wortes csteht un
den Stiftungen un Umstiftungen. 50 enthüllt sich un tällt, sınd Entmythologisierung un Spiritualisierung auf
a2uch die Geschichte se1inNes sakramentalen Gedächtnisses dıie auer keine haltharen Positionen ZUETE Auslegung des
als ıne Folge VO  «} Stiftungen un Umstiftungen. Es 1st 1mM Glauben Geglaubten.
der Weg VOo alten zZzu Pascha.« Die VO  n namhaften Religionswissenschaftlern, Exegeten
Das ausgezeichnet geschriebene Buch verdient in cehr und Kunsthistorikern stammenden Textbeiträge des VOT-

vieler Hinsicht Beachtung. Selhstverständlich dürfte eın liegenden erkes enthalten ungewöhnlich viele Omente
ersier Ertrag 1m Raum der bibelwissenschaftlichen Fach- der ırdıschen Geschichte Jesu, ohne den den »Christus
diskussion liegen. ber weıt arüber hınaus ergeben sıch des Glaubens« nıcht iDt Der eintührende Beitrag VO

aus dieser Publikation tragkräftige nsatze für cas theo- ar] Kereny1ı über den Zusammenhang VO T andschaft
logisch tundierte Gespräch „wischen en un Christen, un Leben- Jesu-Forschung ver sucht WwW1e ıne
weıl dıe Gemeinsamkeiten für beide Partner ın den Re- Rechttertigung des Unternehmens geben. Freilich
latiıvitäten des DO  x jedem ür sıch Beanspruchten oftenbar Spricht dieser Autor, W1e betont, als Historiker, »doch
werden. Man würde wünschen, dafß dıe Theologie, das mM1 einem auf das Konkrete gerichteten Blick«., Das aber
theologische Denken insgesamt, einıge wesentliche An- heißt für Kerenyi, ım Widerspruch ZUur Entmythologisie-
stöfße AUS diesem Buch erführe; W d damıt angesprochen LuUung, leiblichen Jesus testhalten, un dıes wiederum
sein soll, wird schon ın dem oben A4U5S dem Schlußwort bedeutet, darüber nachzudenken, W Ads dıe T andschaft für
des ert. Zıitierten einıgermafßen deutlich: nicht zuletzt die Botschaftt Jesu, insbesondere tür deren Gleichnisse,

aAusmacht.für die Bereiche AÄristhcher Liturgie.
Man dart 1m RBlick aut diıeses Buch das anspruchsvolle Dieses Menschliche Jesus un seiıne Verwurzelung 1m
Wort SCI, daß 65 im Interesse der Theologie selhbst Judentum behandelt Davıd Flusser, der jJüdısche Neu-

testamentler der Hebräischen Universıität, in seinemläge, W ET ıne weıte Verbreıitung un eıne eingehende
Beachtung finden würde. Beitrag il  >  ber Jesus und die ynagoge Das Wiıssen der

meiısten Christen über dıe jüdische Herkunftr un Umwelr
EINHEITSUBERSETZUN DE  — IGEN Jesu 1ST immer noch gering, da( na  n die Bedeutung
CHRIFT Herausgegeben VO den (karh.) Bischöten dieser Darstellung V O]  3 jüdischer Selte nıcht NIier-

Deutschlands, Osterreichs un der Schweiz. Stuttgart streichen kann. Flusser spricht zunächst VO  e} den Haupt-
1970 ath Bıbelanstalt. Heft enes1s. Seıiten. Heft rıchtungen des Judentums ZUE eit Jesu: Pharısäer, Sad-
Das Buch Tiob Das Hohelied. Die Klagelieder. Seiten. duzaer un ssener. Hıer schon taucht ein grofßer Streit-
»Die deutschen, Öösterreichischen un schweizerischen Bı- punkt auf Hat Jesus wirklich das »Cjesetz« 1m jüdischen
schöte legen Ihnen hiermit Texte VOlIL,y dıe Vo ainer K om- Verstäiändnis verworten? kann ILal sıch be1 diıeser Ansıcht
1ssıon 25 vorwıegend katholischen Fachleuten der leicht auf Paulus berufen? Ist denn dıe Kritik Jesu
Bibelwissenschaft, Liturgik, Katechetik un der deutschen erstarrtien relig1ösen Formen dem Judentum fremd? eht
Sprache seit 1963 AUS den Ursprachen der Bibel erarbeitet A, den Samarıter AL dem Gleichnis des Evangelıums
wurden. Diese Übersetzung l im deutschsprachigen 4Als barmherzigen Heiden hinzustellen Un den Priester
Kaum dıe Weısung des Konzıls aufgreifen Die ber- und eviıten als unmenschliche Gesetzeserfüller? Dazu
SETZUNG 11 den Urtext möglichst SINN- un begrifts- SAaSt Flusser »In der rabbinischen Lıiıteratur o1Dt An-
SEITEU ın der deutschen Sprache wiedergeben; zugleich eriffe X ZEesSsE der Priester, die, autf hre Reinlich-
aber oll S1€e auch miIıt (jelst un (zesetzen UNSETETr heutigen keit edacht, ;hre Menschlichkeit VETBESSCH;) sie sSınd vıel
Sprache übereinstimmen.« Aus dem Vorwort: »An Aie cschärfer A4ls dıe Geschichte VO barmherzıgen Samarıta-
Leser dieser Ausgabe«). Nefr.« Auch das Vaterunser ist im gleichen aße eın

Verlag Herder (Hrsg.) DER ANN AUS GALILAÄAAÄA jüdisches Gebet, W1e 65 ein christliches 1St, un die Bot-
schafr Vo Reiche (‚oOttes 1St urjüdisches Erbe Wıe langeIn Bıldern dargestellt VO  5 Frich Lessing. Einführung VOo wırd noch dauern, bıs christliche Theologen dıe

arl Kereny! SOWI1e Beiträgen VO  } Davıd Flusser, Josef Cleichnisse der rabbinischen Lıteratur, die in die Tausende
Blank, Heinrich Lützeler, DPeter Kahane. Freiburg-— vehen, ZUr Deutung der Gleichnisse Jesu heranzıehen?
Base!_Wiıen 1971 Verlag Herder (Bestell-Nr. 240) Der katholische kKxeget Jose} Blank erläutert das Ver-
3172 Seıiten MI1 104 Zzu Teıil zweiseltigen Farbfotografien Aältnıs zwıischen dem Christus des Glaubens un dem
auf Kunstdruckpapıier Vo Erich Lessing.
Von allen Bildbänden, dıe Erich Lessing 1m etzten Jahr- historischen Jesus. Grundsätzlich hält der dogmati-

schen Systematısierung des Neuen Testaments dıe eNL-
zehnt herausgegeben hatl, 1St der hier angezeigte der scheidende Erkenntnis E da{(ß diese zahllosen
umstrıttenste. UDıese Feststellung ezieht sich nıcht auf Finzelheiten <cheitert. Von welcher Tragweıte das für die
ormale Aspekte WwI1e die Ausstattung un dıe Qualität »Grundlegung« der Theologie Als Wissenschaft iSt, wırd
der Bılder beides iSt hervorragend sondern auf die weıter nıchrt verhandelt. Blank STeUEeTrTit vielmehr darauf
dargestellte Sache Wer in HUHNSETET eıt sıch entschließt,

Z das Neue der Botschafrt Jesu gegenüber der Jüdiı-
Vel TDie Bıbel 837 schen Überlieferung aufzuwelsen. Dabei wählt er, völlig
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schaftliche Literatur wird dabei trotzdem bestens berück-
sichtigt. — In einem kurzen Schlußwort sagt der Verf. 
u. a.: »Ob die Nomaden den Blutritus und das Opfer-
mahl hielten, bevor sie den gefahrvollen Weg von den 
Winter- in die Sommerweiden antraten; ob Israel das 
Pesach beging, um seiner Befreiung aus der ägyptischen 
Knechtschaft zu gedenken; ob die Kirche ihr österliches 
Pascha feiert, um am Tod und an der Auferstehung ihres 
Herrn Anteil zu haben: immer bekennen sich die Feiern-
den zu einem Gott, der Heil und Leben ist. Die Ge-
schichte des menschlichen Heils geschah in fortschreiten-
den Stiftungen und Umstiftungen. So enthüllt sich uns 
auch die Geschichte seines sakramentalen Gedächtnisses 
als eine Folge von Stiftungen und Umstiftungen. Es ist 
der Weg vom alten zum neuen Pascha.« 
Das ausgezeichnet geschriebene Buch verdient in sehr 
vieler Hinsicht Beachtung. Selbstverständlich dürfte ein 
erster Ertrag im Raum der bibelwissenschaftlichen Fach-
diskussion liegen. Aber weit darüber hinaus ergeben sich 
aus dieser Publikation tragkräftige Ansätze für das theo-
logisch fundierte Gespräch zwischen Juden und Christen, 
weil die Gemeinsamkeiten für beide Partner in den Re-
lativitäten des von jedem für sich Beanspruchten offenbar 
werden. Man würde wünschen, daß die Theologie, das 
theologische Denken insgesamt, einige wesentliche An-
stöße aus diesem Buch erführe; was damit angesprochen 
sein soll, wird schon in dem oben aus dem Schlußwort 
des Verf. Zitierten einigermaßen deutlich: nicht zuletzt 
für die Bereiche christlicher Liturgie. 
Man darf im Blick auf dieses Buch das anspruchsvolle 
Wort wagen, daß es im Interesse der Theologie selbst 
läge, wenn es eine weite Verbreitung und eine eingehende 
Beachtung finden würde. O. K. 

EINHEITSÜBERSETZUNG DER HEILIGEN 
S CH R I FT. Herausgegeben von den (kath.) Bischöfen 
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz. Stuttgart 
1970. Kath. Bibelanstalt. Heft: Genesis. 90 Seiten. Heft: 
Das Buch Ijob. Das Hohelied. Die Klagelieder. 88 Seiten. 
»Die deutschen, österreichischen und schweizerischen Bi-
schöfe legen Ihnen hiermit Texte vor, die von einer Kom-
mission aus vorwiegend katholischen Fachleuten der 
Bibelwissenschaft, Liturgik, Katechetik und der deutschen 
Sprache seit 1963 aus den Ursprachen der Bibel erarbeitet 
wurden. Diese Übersetzung will im deutschsprachigen 
Raum die Weisung des Konzils aufgreifen ... Die Über-
setzung will den Urtext möglichst sinn- und begriffs-
getreu in der deutschen Sprache wiedergeben; zugleich 
aber soll sie auch mit Geist und Gesetzen unserer heutigen 
Sprache übereinstimmen.« (Aus dem Vorwort: »An die 
Leser dieser Ausgabe«). O. K. 

Verlag Herder (Hrsg.): DER MANN AUS GALILÄA. 
In Bildern dargestellt von Erich Lessing. Einführung von 
Karl Kerē nyi sowie Beiträgen von David Flusser, Josef 
Blank, Heinrich Lützeler, Peter P. Kahane. Freiburg-
Basel—Wien 1971. Verlag Herder (Bestell-Nr. 16 240). 
312 Seiten mit 104 zum Teil zweiseitigen Farbfotografien 
auf Kunstdruckpapier von Erich Lessing. 
Von allen Bildbänden, die Erich Lessing im letzten Jahr-
zehnt herausgegeben hatl, ist der hier angezeigte der 
umstrittenste. Diese Feststellung bezieht sich nicht auf 
formale Aspekte wie die Ausstattung und die Qualität 
der Bilder — beides ist hervorragend —, sondern auf die 
dargestellte Sache. Wer in unserer Zeit sich entschließt, 

1  Vgl. Die Bibel s. FR XXI/1969. S. 837.  

ein Jesus-Buch zu machen, muß sich mehr denn je bewußt 
sein, daß für den Mann aus Galiläa mit unverminderter 
Schärfe das Wort des Evangeliums gilt: er ist ein Zeichen, 
dem widersprochen wird (Luk 2, 34). Leben und Bot-
schaft des Jesus von Nazareth sind in kein kirchliches und 
in kein theologisches System zu bringen. Und so wenig es 
möglich ist, ein »Leben Jesu« im Sinne einer Biographie 
zu schreiben, so ist es ebenso unmöglich, die Überlieferung 
zu vergessen, aus der er stammt, und die Landschaft, in 
der er gelebt hat. Wenn die Wahrheit seines einzigartigen 
Anspruches mit der Fleischwerdung des Wortes steht und 
fällt, sind Entmythologisierung und Spiritualisierung auf 
die Dauer keine haltbaren Positionen zur Auslegung des 
im Glauben Geglaubten. 
Die von namhaften Religionswissenschaftlern, Exegeten 
und Kunsthistorikern stammenden Textbeiträge des vor-
liegenden Werkes enthalten ungewöhnlich viele Momente 
der irdischen Geschichte Jesu, ohne den es den »Christus 
des Glaubens« nicht gibt. Der einführende Beitrag von 
Karl Ker ē nyi über den Zusammenhang von Landschaft 
und Leben-Jesu-Forschung versucht so etwas wie eine 
Rechtfertigung des Unternehmens zu geben. Freilich 
spricht dieser Autor, wie er betont, als Historiker, »doch 
mit einem auf das Konkrete gerichteten Blick«. Das aber 
heißt für Ker ē nyi, im Widerspruch zur Entmythologisie-
rung, am leiblichen Jesus festhalten, und dies wiederum 
bedeutet, darüber nachzudenken, was die Landschaft für 
die Botschaft Jesu, insbesondere für deren Gleichnisse, 
ausmacht. 
Dieses Menschliche an Jesus und seine Verwurzelung im 
Judentum behandelt David Flusser, der jüdische Neu-
testamentler an der Hebräischen Universität, in seinem 
Beitrag über Jesus und die Synagoge. Das Wissen der 
meisten Christen über die jüdische Herkunft und Umwelt 
Jesu ist immer noch so gering, daß man die Bedeutung 
dieser Darstellung von jüdischer Seite nicht genug unter-
streichen kann. Flusser spricht zunächst von den Haupt-
richtungen des Judentums zur Zeit Jesu: Pharisäer, Sad-
duzäer und Essener. Hier schon taucht ein großer Streit-
punkt auf. Hat Jesus wirklich das »Gesetz« im jüdischen 
Verständnis verworfen? Kann man sich bei dieser Ansicht 
so leicht auf Paulus berufen? Ist denn die Kritik Jesu an 
erstarrten religiösen Formen dem Judentum fremd? Geht 
es an, den Samariter aus dem Gleichnis des Evangeliums 
als barmherzigen Heiden hinzustellen und den Priester 
und Leviten als unmenschliche Gesetzeserfüller? Dazu 
sagt Flusser: »In der rabbinischen Literatur gibt es An-
griffe gegen Exzesse der Priester, die, auf ihre Reinlich-
keit bedacht, ihre Menschlichkeit vergessen; sie sind viel 
schärfer als die Geschichte vom barmherzigen Samarita-
ner.« Auch das Vaterunser ist im gleichen Maße ein 
jüdisches Gebet, wie es ein christliches ist, und die Bot-
schaft vom Reiche Gottes ist urjüdisches Erbe. Wie lange 
wird es noch dauern, bis christliche Theologen die 
Gleichnisse der rabbinischen Literatur, die in die Tausende 
gehen, zur Deutung der Gleichnisse Jesu heranziehen? 
Der katholische Exeget Josef Blank erläutert das Ver-
hältnis zwischen dem Christus des Glaubens und dem 
historischen Jesus. Grundsätzlich hält er der dogmati-
schen Systematisierung des Neuen Testaments die ent-
scheidende Erkenntnis entgegen, daß diese an zahllosen 
Einzelheiten scheitert. Von welcher Tragweite das für die 
»Grundlegung« der Theologie als Wissenschaft ist, wird 
weiter nicht verhandelt. Blank steuert vielmehr darauf 
zu, das Neue an der Botschaft Jesu gegenüber der jüdi-
schen Überlieferung aufzuweisen. Dabei wählt er, völlig 
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unabhängig VO  — Flusser, Beispiele, die dieser als jüdiıscher selbst durchtönt. Zum historischen Jesus gehören der
Interpret *Ur sıch reklamiert. Hıer kommt 1VEer- weıiınende Petrus und der erhängte Judas Beide Bild-
meidlichen Spannungen. Blank stellt der jüdischen Ge- werke sind Steinreliefs AU5 Syrıen, dıe den Bericht des
setzeströmmigkeıt die Tischgemeinschaft Jesu M1 den Evangeliums ergreitend vergegenwärtigen. Die Spätzeıit

der Ikonenmalerei VO bis ZU JTahrhundert ıst  xSündern gegenüber. » Der menschenfreundliche (GSOtt «
wendet sich Mit besonderer Liebe den gesetzlos ebenden M1t zahlreichen Werken verireien Jesus als der Christus
Randexistenzen Die Liebe hat in Jesus das Gerechtig- erscheıint in ausgewählten Meiısterwerken der frühmittel-

alterlichen Kunst des Abendlandes.keitsprinzıp besiegt. Davon weiıifß allerdings auch schon
das prophetische Wort des Alten Testaments bei Jeremıa » Der Mannn 2A5 Galıliäia« 15t eın exXt- und Bıldwerk,

dessen relıgiöse Bedeutung weıt über das kırchliche Chri-un DeuterojesaJa, und 65 1St Amos, der dem heilsge-
tentum hinausreicht. Sıch der Sache Jesu angesichts uNse-chichtlich tormelhaftten Denken se1iner Zeitgenossen,

ihrem Gottesdienst un ıhren Opfern angesichts ıhrer rer Glaubenskrise erinnern, könnte auch heißen, Land-
schatt un Geschichte dieses Mannes wiederzuentdecken,soz1alen Herzenshärte eın radikales Neın ENTSCHENSCTIZT. denn ohne S1Ee ware nıcht der Sohn Israels aus demBlank oibt jedoch verstehen, da dıe (Gesetzes- und

Ordnungsftrömmigkeıt ine bleibende Versuchung auch Samen Abrahams un!: dem eschlechte Davıds.
Walter Strolzder Christen ISt. » Denn diıe Vergesetzlıchung, dıe auch 1

instıitutionalısıerten Christentum in verschiedener Hın-
sicht wıeder stattgefunden hat, 1STt VOoN der Kritik Jesu Umstrittene Fragen der Ekklesiolo-

71€ Regensburg 1971 Verlag Friedrich Pustet. 254 Selten.ebenso getroffen.« Kreu7z und Auterstehung sınd und
leiben Zeichen des Wiıderspruches, dıe »untrügliche Der ekannte Walberberger Fundamentaltheologe oreift

un: eschatologischer in diesem Buch 1ine sehr breite Front VO:'  e Fragen auf, dıeScheidemarke zwischen Utopie sıch 1Im 2uUuUm der Theologie vorab der katholischen,Hoffnung«. Ostern IST nıcht die Aufhebung, sondern die
Bestätigung des hıistorischen Jesus. aber keineswegs u  — aussch liefßßlich dort seıit längerer

eıt stellen, dıe aber bisher kaum ıne zusammenhängen-Der Kunsthistoriker Heinrıch Lützeler stelit se1ne Frage- dere Bearbeitung ertahren haben Und damıt 1st dasstellung den mißverständlichen Titel »Christliche
Kunst Erkenntnis oder My thos?« Diese Formulierung eıigentliche Verdienst dieser Veröftentlichung ohl auch

schon SENANNT; liegt, uUuNseTeTr Ansıcht nach, 1ın dersuggerıert eiınen (Gegensatz, den nıcht gibt. Klingt S1e durchgehenden Aufnahme un: Beantwortung wichtigernıcht S als ob dıe biblische Botschatt MI1Tt mythischen anstehender Fragen der Ekklesiologie, also des hıistorisch/Bezuügen nıchts tun hätte, als ob der My-thos keine theologischen Komplexes »Kiırche« Neben dieserErkenntnistorm waAare. Er iSt 1m Gegenteıl die ursprung- systematısıerenden Seıite zeichnet sıch das Buch durch ıneıche Form der Erkenntnis, der Versuch des Menschen, angenehm flüssige Art 1n der Behandlung dıeser schwıe-se1INne ringsum gefährdete, Abgründen aufgebaute Ex1- rıgen O Aus,. Mıt großer Konsequenz hat der Ver-erzählend, gestaltend durchzustehen. DiIie Frage 1St. tasser dıe mehr theologisch-innerwissenschaftliche Probie-also nicht, ob sıch das Jüdisch-Christliche MIL1t dem Mythos matık 1n dıe (rund 25 Seliten umfassenden) Anmerkungenvereinbaren afßrt oder nıcht, sondern wIie der geschicht- verlegt. Dadurch ISt ın sehr dankenswerter VWeıse gCc-ıche Gilaube Jahwe un Jesus Christus sıch des währleistet, dafß einerseits dem achlich Interessierten die
Mythos bedient, ıhn ın seinen tietsten Intentionen auf- nötige weıtertührende Auskunft und Einsicht nıcht Ver-
greift un: verwandelt. Sagl bleibt, andererseits aber die zügıge Darstellung nıcht
Kunst 1St, wWwIıIE der Vertasser, Heıidegger folgend, Sagt, TO:  - eıner dem breıiteren Leserpublikum unzumutbaren
sıch her, also ohne eiınen eigens stittenden relıg1ösen Belastung leiıden braucht. Auch in der Ausführung
Bezug, das Ins-Werk-Setzen der Wahrheit Christliche zeigt die Publikation z1emlıch alles, w aSs Maa  } andern-
Kunst 1St demzutolge 1LUT Kunst, insotern 1E Kunst ıst OTrISs vergeblich wünscht un
und nıcht kratt ihres Gegenstandes. Lützeler ISt. mıiıt Inhaltlich werden, könnte INn  - vereintfacht N, dıLe
diesem fragwürdigen Verhältnıs ‚5 un spricht historischen und theologischen Grundzüge eiıner »Lehre
tür ıhn, da{fß nıcht harmonisıert. Die Erklärungen VO der Kirche« VO den Anfängen (» Jesus un die
vıelen Bildern von Lessing sind kunst- un werkge- Kirche « ) bis den verschiedenen Kırchen-Fragen des
schichtlich instruktiv. Die unaustauschbaren Eigenschaftten Vatıkanıschen Konzils (theologiıscher, hıstorischer un
des jeweılıgen Materials werden hervorgehoben kırchen-rechtlicher Art) 1n einer klaren Sprache, M1 W1S-
Elfenbein, Kupfer, Stein, Gold, Farben daß dadurch senschaft]licher FExaktheit un in einer großen, angenehmiındirekt offenkundıg wırd, autf welche Weise »der Stofft« empfindenden Oftenheit behandelt Gerade bei der
menschliche Gilaubenserfahrungen künstlerisch akzen- Jetztgenannten 1St die persönlıche Engagilertheit des Ver-
tulert. Aassers hervorzuheben, der dadurch, dafß aber mıt
Diie Biılder VO  > Erich Lessing sind eın Stück jener SINN- scharter Folgerichtigkeit dıe sachlichen Tenzen wah-

Ten wei(ß un sıch nıcht 1n eın emotionalisiertes Für oderlıchen Tradıtion, dıe allen Entmythologisierungsver-
suchen LFrOLIZET. Insotern haben S1LE 1ine theologische Rele- Gegen abgleiten Jäßt, der verhandeiliten Sache den gröfßten
VanZ, dıe ma  — nıcht unterschätzen sollte, denn Jesus VO  - Dienst erweısen dürfte.
Nazareth ISst 9898  - einmal nıcht Aus irgendeiner allgemei- In eiınem WOort kritischen Anmerkens würde ma  >] ohl
ne  «} Gottesidee abzuleiten, ı1sSt nıcht abgelöst VO  — dem nıcht 1Ur Aus den Perspektiven eıner Besprechung des
Land, 1n dem lebte un: wirkte, verstehen, und ohne Buches 1mM den Vertasser eiıner noch stärkeren
diıe geschichtliche Umwelt des Judentums, AuUS dem Akzentuierung zewisser neutestamentlicher Sachverhalte
TLammte, verblafßt eıner dogmatischen Abstraktion. ermutıgen wollen (beispielsweise des Abschnuitts » Jesus
Die Landschaftten Galıläas un Judäas sınd hıer autf- un seiıne Sendung Israel«). So könnte nämlıch das
M  IM  3 da{fß der S1E begleitende Bıbeltext U115 auch Neue Testament selbst noch besser das NXı  ern, W as

tandschaftlich anspricht. EsS wiıird Vo der Melodie der Vertasser 1in der Diskussion späaterer theologiege-
der Natur laut, die die Berichte un Gleichnisse Jesu schichtlicher Probieme erheben und als Lösung IMN IL
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unabhängig von Flusser, Beispiele, die dieser als jüdischer 
Interpret für sich reklamiert. Hier kommt es zu unver-
meidlichen Spannungen. Blank stellt der jüdischen Ge-
setzesfrömmigkeit die Tischgemeinschaft Jesu mit den 
Sündern gegenüber. » Der menschenfreundliche Gott « 
wendet sich mit besonderer Liebe den gesetzlos lebenden 
Randexistenzen zu. Die Liebe hat in Jesus das Gerechtig-
keitsprinzip besiegt. Davon weiß allerdings auch schon 
das prophetische Wort des Alten Testaments bei Jeremia 
und Deuterojesaja, und es ist Amos, der dem heilsge-
schichtlich formelhaften Denken seiner Zeitgenossen, 
ihrem Gottesdienst und ihren Opfern angesichts ihrer 
sozialen Herzenshärte ein radikales Nein entgegensetzt. 
Blank gibt jedoch zu verstehen, daß die Gesetzes- und 
Ordnungsfrömmigkeit eine bleibende Versuchung auch 
der Christen ist. »Denn die Vergesetzlichung, die auch im 
institutionalisierten Christentum in verschiedener Hin-
sicht wieder stattgefunden hat, ist von der Kritik Jesu 
ebenso getroffen.« Kreuz und Auferstehung sind und 
bleiben Zeichen des Widerspruches, die »untrügliche 
Scheidemarke zwischen Utopie und eschatologischer 
Hoffnung«. Ostern ist nicht die Aufhebung, sondern die 
Bestätigung des historischen Jesus. 
Der Kunsthistoriker Heinrich Lützeler stellt seine Frage-
stellung unter den mißverständlichen Titel »Christliche 
Kunst — Erkenntnis oder Mythos?« Diese Formulierung 
suggeriert einen Gegensatz, den es nicht gibt. Klingt sie 
nicht so, als ob die biblische Botschaft mit mythischen 
Bezügen nichts zu tun hätte, als ob der Mythos keine 
Erkenntnisform wäre. Er ist im Gegenteil die ursprüng-
liche Form der Erkenntnis, der Versuch des Menschen, 
seine ringsum gefährdete, an Abgründen aufgebaute Exi-
stenz erzählend, gestaltend durchzustehen. Die Frage ist 
also nicht, ob sich das Jüdisch-Christliche mit dem Mythos 
vereinbaren läßt oder nicht, sondern wie der geschicht-
liche Glaube an Jahwe und an Jesus Christus sich des 
Mythos bedient, ihn in seinen tiefsten Intentionen auf-
greift und verwandelt. 
Kunst ist, wie der Verfasser, Heidegger folgend, sagt, von 
sich her, also ohne einen eigens zu stiftenden religiösen 
Bezug, das Ins-Werk-Setzen der Wahrheit. Christliche 
Kunst ist demzufolge nur Kunst, insofern sie Kunst ist 
und nicht kraft ihres Gegenstandes. Lützeler ist mit 
diesem fragwürdigen Verhältnis vertraut, und es spricht 
für ihn, daß er es nicht harmonisiert. Die Erklärungen zu 
vielen Bildern von Lessing sind kunst- und werkge-
schichtlich instruktiv. Die unaustauschbaren Eigenschaften 
des jeweiligen Materials werden so hervorgehoben — 
Elfenbein, Kupfer, Stein, Gold, Farben —, daß dadurch 
indirekt offenkundig wird, auf welche Weise »der Stoff« 
menschliche Glaubenserfahrungen künstlerisch akzen-
tuiert. 
Die Bilder von Erich Lessing sind ein Stück jener sinn-
lichen Tradition, die allen Entmythologisierungsver-
suchen trotzt. Insofern haben sie eine theologische Rele-
vanz, die man nicht unterschätzen sollte, denn Jesus von 
Nazareth ist nun einmal nicht aus irgendeiner allgemei-
nen Gottesidee abzuleiten, er ist nicht abgelöst von dem 
Land, in dem er lebte und wirkte, zu verstehen, und ohne 
die geschichtliche Umwelt des Judentums, aus dem er 
stammte, verblaßt er zu einer dogmatischen Abstraktion. 
Die Landschaften Galiläas und Judäas sind hier so auf-
genommen, daß der sie begleitende Bibeltext uns auch 
landschaftlich anspricht. Es wird etwas von der Melodie 
der Natur laut, die die Berichte und Gleichnisse Jesu 

selbst durchtönt. Zum historischen Jesus gehören der 
weinende Petrus und der erhängte Judas. Beide Bild-
werke sind Steinreliefs aus Syrien, die den Bericht des 
Evangeliums ergreifend vergegenwärtigen. Die Spätzeit 
der Ikonenmalerei vom 15. bis zum 17. Jahrhundert ist 
mit zahlreichen Werken vertreten. Jesus als der Christus 
erscheint in ausgewählten Meisterwerken der frühmittel-
alterlichen Kunst des Abendlandes. 
»Der Mann aus Galiläa« ist ein Text- und Bildwerk, 
dessen religiöse Bedeutung weit über das kirchliche Chri-
stentum hinausreicht. Sich der Sache Jesu angesichts unse-
rer Glaubenskrise zu erinnern, könnte auch heißen, Land-
schaft und Geschichte dieses Mannes wiederzuentdecken, 
denn ohne sie wäre er nicht der Sohn Israels aus dem 
Samen Abrahams und dem Geschlechte Davids. 

Walter Strolz 

ULRICH HORST: Umstrittene Fragen der Ekklesiolo-
gie. Regensburg 1971. Verlag Friedrich Pustet. 254 Seiten. 
Der bekannte Walberberger Fundamentaltheologe greift 
in diesem Buch eine sehr breite Front von Fragen auf, die 
sich im Raum der Theologie — vorab der katholischen, 
aber keineswegs nur ausschließlich dort — seit längerer 
Zeit stellen, die aber bisher kaum eine zusammenhängen-
dere Bearbeitung erfahren haben. Und damit ist das 
eigentliche Verdienst dieser Veröffentlichung wohl auch 
schon genannt: es liegt, unserer Ansicht nach, in der 
durchgehenden Aufnahme und Beantwortung wichtiger 
anstehender Fragen der Ekklesiologie, also des historisch/ 
theologischen Komplexes »Kirche«. Neben dieser guten 
systematisierenden Seite zeichnet sich das Buch durch eine 
angenehm flüssige Art in der Behandlung dieser schwie-
rigen Stoffe aus. Mit großer Konsequenz hat der Ver-
fasser die mehr theologisch-innerwissenschaftliche Proble-
matik in die (rund 25 Seiten umfassenden) Anmerkungen 
verlegt. Dadurch ist in sehr dankenswerter Weise ge-
währleistet, daß einerseits dem fachlich Interessierten die 
nötige weiterführende Auskunft und Einsicht nicht ver-
sagt bleibt, andererseits aber die zügige Darstellung nicht 
unter einer dem breiteren Leserpublikum unzumutbaren 
Belastung zu leiden braucht. Auch in der Ausführung 
zeigt die Publikation so ziemlich alles, was man andern-
orts vergeblich wünscht und erwartet. 
Inhaltlich werden, so könnte man vereinfacht sagen, die 
historischen und theologischen Grundzüge einer »Lehre 
von der Kirche« von den Anfängen (»Jesus und die 
Kirche«) bis zu den verschiedenen Kirchen-Fragen des 
2. Vatikanischen Konzils (theologischer, historischer und 
kirchen-rechtlicher Art) in einer klaren Sprache, mit wis-
senschaftlicher Exaktheit und in einer großen, angenehm 
zu empfindenden Offenheit behandelt. Gerade bei der 
letztgenannten ist die persönliche Engagiertheit des Ver-
fassers hervorzuheben, der dadurch, daß er aber mit 
scharfer Folgerichtigkeit die sachlichen Grenzen zu wah-
ren weiß und sich nicht in ein emotionalisiertes Für oder 
Gegen abgleiten läßt, der verhandelten Sache den größten 
Dienst erweisen dürfte. 
In einem Wort kritischen Anmerkens würde man — wohl 
nicht nur aus den Perspektiven einer Besprechung des 
Buches im FR — den Verfasser zu einer noch stärkeren 
Akzentuierung gewisser neutestamentlicher Sachverhalte 
ermutigen wollen (beispielsweise des Abschnitts » Jesus 
und seine Sendung an Israel«). So könnte nämlich das 
Neue Testament selbst noch besser das untermauern, was 
der Verfasser in der Diskussion späterer theologiege-
schichtlicher Probleme zu erheben und als Lösung mit 
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